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legenhetten, mit ben Äbßeßtäumen fût gahrräber, Ktn>
betmagen ufm., mit ben Heineren Perlßätten unb mit
ben prattifd)en flögen. ®le Sedjnlt brficlt ber gangen
Kolonie bie 3Rote auf. Qn ben Pafdjfüchen ftnben mir
oorbilbliche prattifche Anlagen; and) bie Aufhängepläh«
finb reichlich bebadjt. Alfo tedjntfdj ift Eaum etmaS aus«
jufe^en. Aber fo redjt ermärmen îonnte man ftd) bodj
nld)t in btefen pcaftifchen, fauberen Pohnungen. ®en
einen mag ba§ flatte ®ad) ßören, ben anbern bet etmaS

„mafßo" gehaltene, ungeglteberte Saubengang. ©tnb im
allgemetnen bie Pohngimmer fd)ön groß, fo mürben bie

Sûdjen unb Sdjlafgimmer big auf ben legten gentimeter
auSgebüftelt. ®te Pohnfüd)e ift uns nom gefunbheit-
liefen ©tanbpunlt aus nid^t baS erßrebenSroerte Qbeal
Qnbeffen märe gu begrüben, etmaS mehr Pats if bet
Kûdje, mo bie £>auSmutter eben bte gu beaufßdjtigeuben
Klnber beffer unter ben Augen bat, als menn fie fid) in ber
banebentiegenben ©tube aufhalten müffen, mo bie größeren
Klnber ber Putter bei aßen möglichen Küdjenarbeiten
mithelfen foflten, aber mangels Pat) taum mithelfen
tönnen. Unroohnllch fanben mir hie unb ba bte ©djlaf-
gimmer. Sie mögen gefe^ltd) genögenb Rauminhalt haben
unb gut lüftbar fein; bodj finb ffe manchmal lang unb
fdjmat — bi§ bret Bettßeßen hintereinanber —, baß fie
eher ©«hlafgängen gleichen als ©chlafgimmern. Po miß
man ba noch «ine gmar „altmobige", aber prattifdje
Sommobe, einen Ijûïthôlgernen, oon ben ©Itern ober
©roßeitern geerbten Saften auffteßen ®aß jet)t gerabe
aße ober nur bie Peljrgahl ber Pohnungen mit ben
auSgeßeßt gemefenert, an unb für ßd) gerniß praïtifehen
„Sqpenmöbeln" auggeftattet merben, ift îaum angunehmen,
fonbern eher bag ©egenteil : ©old) neujeitliche PohnungS-
etnridjtungen, bie fid^ Reuoermählte leiften unb bei Be>

batf fpäter ßilgeredjt ergängen lömten, merben bie Aus«
nähme bilben. ®te Knappheit mandjet Räume mirb noch
mehr gum AuSbrudt îommen, menn einmal aße Süren
eingehängt finb, bte man gur leichteren Abrotcllung beg

BefudjeroetlehrS roährenb ber AuSßeflung teilroeife meg»
lieg. Pir Jönnen uns ntdfjt recht oorfteßen, mte in man«
dfjen ©chlafgimmern bei Kranlhetten ober bei gamilten«
guroachs bie nötige Partung möglich ift, mte unb mo
©ptelfadjen, Kleiber ufm. oerforgt merben foflen.

Blefleicijt fehen mir gu fdjmarg unb jinb uns aflgu-
fehr an bie alten, bequemen Berhältniffe geroöhnt. Bte«

benfafls bürfte eg lehrreich fein, nach etniger Bett, menn
bte Pohnungen begogen ftnb, bie Kolonte mteber gu be»

fuchen unb bte Bemoljner gu fragen, mte fie ftdj in be m

„neuen $etm" gu £aufe fühlen.
Pir möchten unfere Betrachtung nicht fchließen, ohne

auSbrüdlid) gu miebetholen, bag bte gange Kolonie, troh
ben großen Unterfdjieben in ben eingelnen „£9pen", 00m
hochftehenben Können unferer ©dfjroetger Ärdjitelten ein
berebteg Beugnië ablegt. Bautedfjntfch unb mohntechnifdj,
menn man fo fagen barf, mirb bte Kolonie ©gtifee mit
Redht non (idj reben machen unb tn manchem Radjah-
mung ftnben. Penn mir babei einiges an Pärrne unb
roohnlicher £äuSlldE)telt oermißten, fo ift eS ©ache ber
Jünftigen Beroohnet, tn Berblnbung mit [ben ©arten«
unb ©tünanlagen, btefe gu [Raffen.

Der ifaitbtwcvfcrftaitb,
(Sotrefpotibenj.)

AuS ber ©langgett beS fjanbroerls ift nicht oiel mehr
auf unfere Bett übergegangen als bte heute ntdjjt mehr
roahre RebenSart nom „golbenen Boben". $ödbßenS,
baß uns an etnem geß ber lufgug ber Bünfte ein mär«
djenijafteS Bilb gibt 00m etnftigen ©lang unb früherer
Bebeutung.

PaS ift ber ©runb beS RtebergangeS unb »elfy
AuSßcljten bietet heute bie Betätigung im $anbroetf?
®aS finb fragen oon aßgemetnem Qntereffe für beul

ber für feinen ©ohn ober für fid) felbft bte Berufs«^!
gu treffen hat. ®te etnftige tonangebenbe Bebeutung bet

Bünfte, Berufsftolg, ©tanbegehre unb «geße roaren bloß
bte folgen unb Äußerungen ber Blüte. ®aS ©lüd beS

ganbmerlS lag aßegett tn ber Perlftatt unb in beut

Perl, bas fie oerlteß. ®ie Betätigung ber ptfönliti,
Jett tn ber Arbeit iß baS Borrecht beS &anbmetletS'
bieg ©lüdSgefühl muß ihm ber gabritler, bte Pensen'
mafdjlne, ftetS neiben, ebenfo ber KonfeJtionär, ber un=

perfönildje 9luf«Bager«9lrbeiter, mte auch ber Setiarbeiter
im Betriebe mit moberner Arbeitsteilung, mo ber @lti.

gelne Çanblanger bleibt unb nie bie Berantroortung
tragen barf für ein fertiges Per!. Beim §anbn>etlei
hängt ber ©rfolg ber Arbeit oößig oon fetner ptfôti
ItchJett ab, oon feinen geißigen Anlagen unb feiner fmttb
fertiglett. @r betätigt btefe nach Regeln, bie er 0011

feinem Sehrmelßer empfangen ober aus ber eigenen @t-

fahrung abgeleitet hat. @rß bie Reugeit braute aui

für baS fmnbmetJ ßaatliche ©chulen gur AuSbilbung.
Run bot aßetbingg baS Pittelalter für biefe Arbeite

art bte günßigften Bebtngungen. ®ie langfame Bolls

oermehrung unb bie perfönlidjen Begtehungen in ben

Jleinen ©tebelungen heberten eine fcharfe Konlurrenjle^

rung, bie tlefßehenbe Sechnif unb bte großen ®ran8pott
fchmierigfeiten oerunmöglichten eine Überfättigung bei

ParJteS, mel^e bie greife gebrüdt ^ätte. Çeute hot

baS Çanbroetl fetne tonangebenbe Bebeutung im Bürget
tum gänglich oetloren — jeboch iß eS unrichtig, wenn

man häufig ©roßlapital unb Pafdjlne aßein ober au^

nur in etßer ßtnie hiefür oerantroortlidj madht.
©ine etße ©ruppe oon ©roßbetrteben raubte bem ^anb-

mer! fdjon beëhalb leinen Boben, meil ße ßdj betätigt

auf einem ©ebtet, baS bas Çanbroerl nie beljertfchte:

Pan benle an ben Pafdjlnenbau, an bie ©leltrigitätS'
Inbußrte, an ©ifenmalgroerle unb ähnliches. Auf anbeten

©ebieten geflieht bte gabrilation gmar auSfchließlich burch

bte Pafdßne, aber bem ^anbmetl iß ber Kleinoetlauf,
bie Berpaffung unb Anbringung oerblteben, fo bei bet

Schlofferet unb ©laferet. metteren 3^9«" erfolgt

bte gabrilation ebenfaßs im ©roßen, aber baS J^anb«

metl bleibt nötig für bte Reparaturen ; Uhrmacher unb

©olbfdjmlebe feien als Betfpiele angeführt, mie auch bie

©pengier, benen bie Qnßaßation oon @aS« unb Paffet-

leitungen neu gugefaßen iß. ®te ®urchführung beS

mafchtneßen BetrtebeS geigt babei beutttdj, in melchen

Begtehungen unb auf melchen ©ebieten ihnen baS $anb-

merl überlegen bleibt. ®le Pafchlne geßattet bie Bet

roenbung ber bißigeren ungelernten grauenarbeitSltoi
an ©tefle ber teureren, gelernten männlichen; ferner bil-

ligen Paffenetnfauf ber Rohprobutte, Arbeitsteilung unb

bamit größere Qntenßtät. AB bteS lommt aber nur

Betraft bei Paren ohne jebeS inbioibueße ©epräge unb

oon einfacher ©truftur. ©ang oerloren gegangen finb

alfo bem Çanbroerl nur btejenigen ©emerbe, roeldheJ*

^etßeßur.g oon großen, oößig gleichartigen ParenmflfF
betretben, mte oor aßem bie Peberei.

Unerfeßltch iß ber ÇanbmerlSbetrieb bei ben ittbiw

bueßen ®ienßleißungen, beim ©oißeur, Kaminfeger,
'

fdhmteb. Aus ©rünben beS ©efchmadS unb ber Mnf''

ierifchen Anlage bleiben bte Berufe beS SapegiecerS unb

®e!orateurS Kleingemetbe. ®ie Beoorgugung oon Duo":

tätSroare ober inbioibueßer Berarbeitung referoteren bf-

einer gefdhmadooßen Kunbfdjaft bem ^anbmerl wettete

©emerbe, bte fehr mohl fabrilmäßig betrieben werbe"

tönnen ; man beute an fchmtebeiferne ©itter unb ©elüno^
bie glüdttdjerroetfe ben lange oorherrfchenben @uß imme

mehr oerbrängen. Steher gehören audj bie ©chuhmafleit'
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legenheiten, mit den Abstellräumen für Fahrräder, Ktn-
derwagen usw., mit den kleineren Werkstätten und mit
den praktischen Küchen. Die Technik drückt der ganzen
Kolonie die Note auf. In den Waschküchen finden wir
vorbildliche praktische Anlagen; auch die Aufhängeplätze
find reichlich bedacht. Also technisch ist kaum etwas aus-
zusetzen. Aber so recht erwärmen konnte man sich doch
nicht in diesen praktischen, sauberen Wohnungen. Den
einen mag das flache Dach stören, den andern der etwas
«massiv" gehaltene, ungegliederte Laubengang. Sind im
allgemeinen die Wohnzimmer schön groß, so wurden die

Küchen und Schlafzimmer bis auf den letzten Zentimeter
ausgedüftelt. Die Wohnküche ist uns vom gesundheit-
lichen Standpunkt aus nicht das erstrebenswerte Ideal.
Indessen wäre zu begrüßen, etwas mehr Platz in der
Küche, wo die Hausmutter eben die zu beaufsichtigenden
Kinder besser unter den Augen hat, als wenn sie sich in der
danebenliegenden Stube aufhalten müssen, wo die größeren
Kinder der Mutter bei allen möglichen Küchenarbeiten
mithelfen sollten, aber mangels Platz kaum mithelfen
können. Unwohulich fanden wir hie und da die Schlaf,
zimmer. Sie mögen gesetzlich genügend Rauminhalt haben
und gut lüftbar sein; doch sind sie manchmal lang und
schmal — bis drei Bettstellen hintereinander —, daß sie

eher Schlafgängen gleichen als Schlafzimmern. Wo will
man da noch ewe zwar „altmodige", aber praktische
Kommode, einen harthölzernen, von den Eltern oder
Großeltern geerbten Kasten aufstellen? Daß jetzt gerade
alle oder nur die Mehrzahl der Wohnungen mit den
ausgestellt gewesenen, an und für sich gewiß praktischen
„Typenmöbeln" ausgestattet werden, ist kaum anzunehmen,
sondern eher das Gegenteil: Solch neuzeitliche Wohnungs-
einrichtungen, die sich Neuvermählte leisten und bei Be-
darf später stilgerecht ergänzen können, werden die Aus-
nähme bilden. Die Knappheit mancher Räume wird noch
mehr zum Ausdruck kommen, wenn einmal alle Türen
eingehängt sind, die man zur leichteren Abwicklung des

Besucheroerkehrs während der Ausstellung teilweise weg-
ließ. Wir können uns nicht recht vorstellen, wie in man-
chen Schlafzimmern bei Krankheiten oder bei Familien-
zuwachs die nötige Wartung möglich ist, wie und wo
Gpielsachen, Kleider usw. versorgt werden sollen.

Vielleicht sehen wir zu schwarz und sind uns allzu-
sehr an die alten, bequemen Verhältnisse gewöhnt. Je-
denfalls dürfte es lehrreich sein, nach einiger Zeit, wenn
die Wohnungen bezogen sind, die Kolonie wieder zu be-

suchen und die Bewohner zu fragen, wie sie sich in dem

„neuen Heim" zu Hause fühlen.
Wir möchten unsere Betrachtung nicht schließen, ohne

ausdrücklich zu wiederholen, daß die ganze Kolonie, trotz
den großen Unterschieden in den einzelnen „Typen", vom
hochstehenden Können unserer Schweizer Architekten ein
beredtes Zeugnis ablegt. Bautechntsch und wohntechnisch,
wenn man so sagen darf, wird die Kolonie Egltsee mit
Recht von sich reden machen und in manchem Nachah-
mung finden. Wenn wir dabei einiges an Wärme und
wohnlicher Häuslichkeit vermißten, so ist es Sache der
künftigen Bewohner, in Verbindung mit Hen Garten-
und Grünanlagen, diese zu schaffen.

Der Handwerkerstand.
(Korrespondenz.)

Aus der Glanzzeit des Handwerks ist nicht viel mehr
auf unsere Zeit übergegangen als die heute nicht mehr
wahre Redensart vom „goldenen Boden". Höchstens,
daß uns an einem Fest der Aufzug der Zünfte ein mär-
chenhaftes Bild gibt vom einstigen Glanz und früherer
Bedeutung.

Was ist der Grund des Niederganges und welche

Aussichten bietet heute die Betätigung im Handwerk?
Das sind Fragen von allgemeinem Interesse für den!

der für seinen Sohn oder für sich selbst die Berufswahl
zu treffen hat. Die einstige tonangebende Bedeutung der

Zünfte, Berufsstolz, Gtandesehre und -Feste waren bloß
die Folgen und Äußerungen der Blüte. Das Glück des

Handwerks lag allezeit in der Werkstatt und in dein

Werk, das sie verließ. Die Betätigung der Persönlich,
kett in der Arbeit ist das Vorrecht des Handwerkers
dies Glücksgefühl muß ihm der Fabrikler, die Menschen!

Maschine, stets neiden, ebenso der Konfektionär, der un-

persönliche Auf-Lager-Arbeiter, wie auch der Teilarbeit«
im Betriebe mit moderner Arbeitsteilung, wo der Ein-

zelne Handlanger bleibt und nie die Verantwortung
tragen darf für ein fertiges Werk. Beim Handwerk«
hängt der Erfolg der Arbeit völlig von seiner Persön

lichkett ab, von seinen geistigen Anlagen und seiner Hand

fertigkeit. Er betätigt diese nach Regeln, die er von

seinem Lehrmeister empfangen oder aus der eigenen Er

fahrung abgeleitet hat. Erst die Neuzeit brachte auch

für das Handwerk staatliche Schulen zur Ausbildung.
Nun bot allerdings das Mittelalter für diese Arbeits-

art die günstigsten Bedingungen. Die langsame Volks

Vermehrung und die persönlichen Beziehungen in den

kleinen Gtedelungen hinderten eine scharfe Konkurrenzie-

rung, die tiefstehende Technik und die großen Transport-
schwierigkeiten verunmöglichten eine Übersättigung des

Marktes, welche die Preise gedrückt hätte. Heute hat

das Handwerk seine tonangebende Bedeutung im Bürger
tum gänzlich verloren — jedoch ist es unrichtig, wenn

man häufig Großkapital und Maschine allein oder auch

nur in erster Linie hiefür verantwortlich macht.
Eine erste Gruppe von Großbetrieben raubte dem Hand-

werk schon deshalb keinen Boden, weil sie sich betätigt

auf einem Gebiet, das das Handwerk nie beherrschte!

Man denke an den Maschinenbau, an die Elektrizität?-
industrie, an Eisenwalzwerke und ähnliches. Auf anderes

Gebieten geschieht die Fabrikation zwar ausschließlich durch

die Maschine, aber dem Handwerk ist der Kleinverkauf
die Verpassung und Anbringung verblieben, so bei der

Schlosserei und Glaserei. In weiteren Zweigen erfolgt

die Fabrikation ebenfalls im Großen, aber das Haud-

werk bleibt nötig für die Reparaturen; Uhrmacher und

Goldschmiede seien als Beispiele angeführt, wie auch die

Spengler, denen die Installation von Gas- und Waffer-

leitungen neu zugefallen ist. Die Durchführung des

maschinellen Betriebes zeigt dabei deutlich, in welche»

Beziehungen und auf welchen Gebteten ihnen das Hand-

werk überlegen bleibt. Die Maschine gestattet die Ver

Wendung der billigeren ungelernten Frauenarbeitskrofi

an Stelle der teureren, gelernten männlichen; ferner b!l

ltgen Masseneinkauf der Rohprodukte, Arbeitsteilung und

damit größere Intensität. All dies kommt aber nur l»

Betracht bei Waren ohne jedes individuelle Gepräge und

von einfacher Struktur. Ganz verloren gegangen find

also dem Handwerk nur diejenigen Gewerbe, welche die

Herstellung von großen, völlig gleichartigen Warenmaffe»

betreiben, wie vor allem die Weberei.
Unersetzlich ist der Handwerksbetrieb bei den ini»o>

duellen Dienstleistungen, beim Coiffeur, Kaminfeger, H»

schmted. Aus Gründen des Geschmacks und der küsst

lerischen Anlage bleiben die Berufe des Tapezierers M
Dekorateurs Kleingewerbe. Die Bevorzugung von OM>-

tütsware oder individueller Verarbeitung reservieren be>

einer geschmackvollen Kundschaft dem Handwerk wei«u

Gewerbe, die sehr wohl fabrikmäßig betrieben werd!»

können; man denke an schmiedeiserne Gitter und Gelâudk

die glücklicherweise den lange vorherrschenden Guß im^

mehr verdrängen. Hteher gehören auch die Schuhmacheu-
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aile SefletbungSgewerbe, In tlelnerem Mage bte Such»
blnberet. 3« ben SRahrungSmittelgewerben ig roeniggenê
»am Heineren Seil ber ©ebraudb ber SCRafd^lne befdbräntt
unb bamit bte auSbehnung beS ©ewerbeS über einen

gemifî»! Umfang hinaus ntcbt mehr rentabel, gfir ©rog«
betrieb eignen ffdj ©rodtengemüfe, Selgroaren unb Ron»

fernen, fd&on nicht mehr tn gleichem Mage bte Mefcgerel,
noch weniger Sädterei unb Ronbiteret.

©aS alles ffnb nur Setfptele, bte bewegen, bag baè

£anbmetf auch beute noch, wenn nicht golbenen, fo bodb

guten Soben loben lann. ©te ©rogbetrlebe haben alfo
nt^t bas ganbwerî jerftört, ge boben nur ganj neue
Sßerbältntffe gefRaffen.

Selber gibt eS aber einige wirtliche getnbe, ble bem

fetbgänbigen £>anbmerler bas Sehen fauer machen. Man
brauet fie nid^t weit ju fucben, fonbern îann fie bei

ftdb feibg beobachten unb audb abfteHen. @S bonbelt
flcb um wettoerbrettete gefellfehaftliche llnfitten unb Übel'
ftänbe.

©a ift oor allem ble heutige ißumpwirtfchaft. ©er
Hetne Çanbroetter tönnte flcb wobl bei feinen befd&el'
benen SebenSgewohnljeiten mit feinem ©ageSoerbieng
bunhfcijlagen, aber er bot ibn nie jur £>anb, Ilm Heine

Soften etnjubrlngen, mug er mit Schreiben unb Saufen
fid; unoerhältniSmägig otel aufhalten unb ärgern. Unb
both bleiben ibm oiele Runben nicht notgebrungen, fon»
betn nur aus ©ebanfenloggtelt ober fdjjlecljier ©ewohn»
belt fein ®elb fchulbig. abjjilfe fchaffen lann bier auger
ber grjiebung unb bem guten Millen beS Shtjelnen ber
3ufammenfchlug ber £>anbwerfer jwedts Schaffung oon
Sntaffogetlen. Solange fretHdfj erft bte „faulen Runben"
ber ^nfagoffelle überwiefen werben, oertreibt man ba=

mit regelmägig auch ben Runben ; hingegen lann er tn
ber überweifung ntdjtS SeletbigenbeS erbltcten, wenn alle
ftotberungen famt unb fonberS öberwiefen unb bie Run»
ben fchon auf bem SRedhnungSformular cngewiefen wer»
ben, nur an bie 3nlaffoftelle ju jahlen.

Sine jweite Unfitte ift bie „Serfetnerung" beS ißubll«
!um§. @8 tritt otelfach nidfjt gerne mit ben Rleinmelffern
In Berührung, bulbet noch weniger gern bie Ausübung
be§ ©ewerbeS im felben |jau8, ba§ e8 bewohnt, fobag
ber fjjanbwerler burch bte MotjnungSnot in ungönftige
Quartiere gebrängt wirb, wo et noch weniger auf Runb«
fdjaft rechnen lann. f)ilfe lann biet nur bie MohnungS»
reform bringen; baju bte Srjtehung ber 3ugenb babin,
iebe Arbeit ju achten.

Scljlteglteh bewirft ©itelteit unb Mobetorheit etne
weitere Unfitte. ©er Heine Çanbwerler ift jum ÇerauS»
bringen fteier „Nouveautés" fo wenig imftanbe, als fich
etwa etn Sebrer jeben Monat eine neue Sehrmethobe
aneignen lann. ©arum gebt ber Mobellebhaber an ihn«
oorbei ; ber $albgebilbete aber, ber nicht welg, was er
will, beoorjugt ben Saben, um geh bort etne luSwabl
Borlegen ju laffen um fchlteglich ba8 ju erfteben, was
weniger et laufen, als wa8 ber Ingefteüte oerlaufen
wollte. Dber bte Staut „oon Stanb" fühlt fleh geholten,
n ber ©rogffabt einzulaufen, fobag jutn SBetfptel ber
Heinftäbtifche Möbelfchretner für ba8 ©rogmagajtn arbeiten
wug, weil er zu wenig birette Segellungen erhält.

Bon ber äbftellung blefer gefeUfdhaftllchen Unftüen
M übelftänbe ftnb bie 3utunftSau8gchten tn erfter Stnie
abhängig, ©ann lann ber $anbwerfer, ber in ber Sage
!*' fein ©ewerbe mit einem angemeffenen Rapital &u
aegrünben unb über tüchtige tec^ttifd^e unb faufmännifche
«uSbtlbung oerfügt, auch beute nod) auf einen grünen
oweig Jommen.

Bei totni. Dopptl$t»du»ge» bitte» wir zu relliiiimi,
»Mîtiit Kette» zu eerieile». Die Es»e4itio»>

$orroftotten ott ©as* utib
28afferleitungen.

(Rorcefponbetts.)

Sett einer SRelhe oon fahren haben ber Schwede«
tifdfje 35er etn oon ©aS» unb Maffetfadhmännern, ber
35erbanb Schweijerifdber ©ranSportangalten, bte Dber»
telegrapbenbireltion In Sern unb ber Schwetjerifche elel»

troted&nifcbe Serein gemetnfam eine ©rbjtromlom»
miff ion begellt, bie auSgebebntè Serfuche unternommen
bat unb ben beteiligten Merten mit Satfchlägen unb
Sorfdjriften jur Serbütung oon RorrogonSfchäben an
bte §anb ging. 3tu8 bem 3abr«Sbericht be8 Schwetje«
rifdben SeretnS oon ®a8» unb Maffetfachmännern ig
über bte Sätiglett biefer Rommigion folgenbeS ju ent»

nebmen :

©ie Rommiffion befchlog, bte in früheren fahren
burchgefübrte Statigit über RorrogonSfchäben an unter«
irbifdj oerlegten Settungen nicht mehr tn gleicher SBetfe
weiterzuführen, ba eS geh gejelgt bat, bag etnwanbfrete
Schlugfolgerungen aus folgen gufammengeRungen nur
bann gejogen werben tönnen, wenn bie Seurteilung ber
gälte oon einer Stelle au8 unb anbanb oon Magergeb«
ntffen erfolgt, augerbem ig e8 auch wünfehbar, bag,
wenn immer möglich, auch bie oermutlicb ben Schaben
oerutfacbenbe Serwaltung ©elegenbeit bat, geh über bte

Durchführung ber Unterfuchung ju informieren unb ihre
Stellungnabme betannt ju geben, ©a bieS bei bem bis«

berigen Serfahren nicht ber gall war, weil bte gefchä«

bigten Unternehmungen felbg ntdbt nur art unb Umfang
ber 3ergörungen, fonbern audb beren oermutliche Utfache,
in ber SRegel ohne Sornabme oon Megungen, belannt»
geben, foUen folche Unterfuchungen tn 3ulunft ht folgen«
ber Metfe oorgenommen werben:

©ie gefchäbigten Unternehmungen melben ber Ron»

troHgelle möglicbg alle RorroflonSf^äben fofort nach ber

üntbedung an Durch ausfüllen oon gormularen, bie

Segbern unterirbifcher Seitungen tn nächger Seit jur
Serfügung gegellt werben füllen. Segebt bie Sermutung,
bag eS g^ um eleltrolptifche RorrogonSfchäben banbelt,
unb wünfdht bie gefchäbigte Unternehmung etne nähere
Unterfuchung beS gatleS, fo wirb bie Rontrollgelle eine

folche oornebmen, wobei ftteju auch biejenige Unterneb«

mung jur Seilnabme etngelaben wirb, beten anlagen
oermutlicb ben Sdjaben oerurfadht haben, ©te Rontroll»
fteüe ergattet ben beteiligten Unternehmungen Sericht
übet ihre Unterfuchungen unb gellt, wenn möglich, bte

SdjabenSutfacbe feg. Menn audb auf btefe Meife bie

3abl ber untersten gälte notwenbigerweife eine wefent«

lieh Heinere fein mug als btejenige, bie tn oergangenen
fahren burch Umfragen erfagt werben tonnten, fo wer«

ben both nach bem neuen Serfabren bte unterfudbten

gälte fo etnwanbfret als möglidb unb nach einheitlichen

©egdbtSpuntten beurteilt werben tönnen. ©tes ig wich«

tiger als bte möglichge ©rfagung aller RorrogonSfälle,
w'te ge früher oerfu^t würbe, ©te RorrogonStommigion
möchte eS nidjt unterlagen, auch an biefer Stelle allen

Sermaltungen, bte ihr bisher burch berettwiDige auStunft
über RorrogonSfchäben beljilgicb waren, begenS ju bauten ;

ge hofft audb fernerhin, an ber ©urchführung ihrer auf«

gäbe untergüht ju werben.

Uerbanä$we$eit.
©agung ber lantonalen Saumeiffetoerbänöe Sern«

Solothurn. ©te mitteüänbifdbe Settion beS Saumeiger«

oerbanbeS hatte bie Saumeiger ber Rantone Sern unb

Solothurn auf ben 20. September nach Morb ju einer

Sagung einberufen, ©er ^rägbent, Çerr Saumeiger
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alle Bekleidungsgewerbe, in kleinerem Maße die Buch-
binderei. In den Nahrungsmittelgewerben ist wenigstens
mm kleineren Teil der Gebrauch der Maschine beschränkt

und damit die Ausdehnung des Gewerbes über einen

gewissen Umfang hinaus nicht mehr rentabel. Für Groß-
betrieb eignen sich Trockengemüse. Teigwaren und Kon-
seroen, schon nicht mehr in gleichem Maße die Metzgerei,
noch weniger Bäckerei und Konditerei.

Das alles sind nur Beispiele, die beweisen, daß das
Handwerk auch heute noch, wenn nicht goldenen, so doch

guten Boden haben kann. Die Großbetriebe haben also
nicht das Handwerk zerstört, sie haben nur ganz neue
Verhältnisse geschaffen.

Leider gibt es aber einige wirkliche Feinde, die dem

selbständigen Handwerker das Leben sauer machen. Man
braucht sie nicht wett zu suchen, sondern kann sie bei

sich selbst beobachten und auch abstellen. Es handelt
sich um weitverbreitete gesellschaftliche Unsitten und Übel-

stände.

Da ist vor allem die heutige Pumpwirtschaft. Der
kleine Handwerker könnte sich wohl bei seinen beschei-

denen Lebensgewohnheiten mit seinem Tagesverdienst
durchschlagen, aber er hat ihn nie zur Hand. Um kleine

Posten einzubringen, muß er mit Schreiben und Laufen
sich unverhältnismäßig viel aufhalten und ärgern. Und
doch bleiben ihm viele Kunden nicht notgedrungen, son-
dern nur aus Gedankenlosigkeit oder schlechter Gewöhn-
heit sein Geld schuldig. Abhilfe schaffen kann hier außer
der Erziehung und dem guten Willen des Einzelnen der
Zusammenschluß der Handwerker zwecks Schaffung von
Jnkasiostellen. Solange freilich erst die „faulen Kunden"
der Jnkaffostelle überwiesen werden, vertreibt man da-
mit regelmäßig auch den Kunden; hingegen kann er in
der Überweisung nichts Beleidigendes erblicken, wenn alle
Forderungen samt und sonders überwiesen und die Kun«
den schon auf dem Rechnungsformular angewiesen wer-
den. nur an die Jnkaffostelle zu zahlen.

Eine zweite Unsitte ist die „Verfeinerung" des Publi-
kums. Es tritt vielfach nicht gerne mit den Kleinmeistern
in Berührung, duldet noch weniger gern die Ausübung
des Gewerbes im selben Haus, das es bewohnt, sodaß
der Handwerker durch die Wohnungsnot in ungünstige
Quartiere gedrängt wird, wo er noch weniger auf Kund«
schaft rechnen kann. Hilfe kann hier nur die Wohnungs-
reform bringen; dazu die Erziehung der Jugend dahin,
jede Arbeit zu achten.

Schließlich bewirkt Eitelkeit und Modetorheit eine
weitere Unsitte. Der kleine Handwerker ist zum Heraus-
bringen steter „Muveautos" so wenig imstande, als sich

etwa ein Lehrer jeden Monat eine neue Lehrmethode
aneignen kann. Darum geht der Modeliebhaber an ihm
vorbei; der Halbgebildete aber, der nicht weiß, was er
will, bevorzugt den Laden, um sich dort eine Auswahl
vorlegen zu lasten um schließlich das zu erstehen, was
weniger er kaufen, als was der Angestellte verkaufen
wollte. Oder die Braut „von Stand" fühlt sich gehalten,
n der Großstadt einzukaufen, sodaß zum Beispiel der
'leinstädtische Möbelschreiner für das Großmagazin arbeiten
wuß. weil er zu wenig direkte Bestellungen erhält.

Von der Abstellung dieser gesellschaftlichen Unsitten
»nd Übelstände sind die Zukunftsaussichten in erster Linie
abhängig. Dann kann der Handwerker, der in der Lage
m, sein Gewerbe mit einem angemessenen Kapital zu
begründen und über tüchtige technische und kaufmännische
Ausbildung verfügt, auch heute noch auf einen grünen
o'veig kommen.

Iti treu». vspptl»t»au«gt» vittt» wir »u
* «»Stil» flotte« »u vtMtlOt». vie KZtpetlltio».

Korrosionen an Gas- und
Wasserleitungen.

(Korrespondenz.)

Seit einer Reihe von Jahren haben der Schmelze-
rische Verein von Gas- und Wafferfachmännern. der
Verband Schweizerischer Transportanftalten, die Ober-
telegraphendirektion in Bern und der Schweizerische elek-

trotechnische Verein gemeinsam eine Erdstromkom-
mission bestellt, die ausgedehnte Versuche unternommen
hat und den beteiligten Werken mit Ratschlägen und
Vorschriften zur Verhütung von Korrofionsschäden an
die Hand ging. Aus dem Jahresbericht des Schweiz«-
rischen Vereins von Gas- und Wafferfachmännern ist
über die Tätigkeit dieser Kommission folgendes zu ent-
nehmen:

Die Kommission beschloß, die in früheren Jahren
durchgeführte Statistik über Korrosionsschäden an unter-
irdisch verlegten Leitungen nicht mehr in gleicher Weise
weiterzuführen, da es sich gezeigt hat, daß einwandfreie
Schlußfolgerungen aus solchen Zusammenstellungen nur
dann gezogen werden können, wenn die Beurteilung der
Fälle von einer Stelle aus und anhand von Maßergeb-
ntssen erfolgt. Außerdem ist es auch wünschbar, daß,
wenn immer möglich, auch die vermutlich den Schaden
verursachende Verwaltung Gelegenheit hat, sich über die

Durchführung der Untersuchung zu informieren und ihre
Stellungnahme bekannt zu geben. Da dies bei dem bis-
herigen Verfahren nicht der Fall war, weil die geschä-

digten Unternehmungen selbst nicht nur Art und Umfang
der Zerstörungen, sondern auch deren vermutliche Ursache,
in der Regel ohne Vornahme von Messungen, bekannt-
geben, sollen solche Untersuchungen in Zukunft in folgen-
der Weise vorgenommen werden:

Die geschädigten Unternehmungen melden der Kon-
trollstelle möglichst alle Korrostonsschäden sofort nach der
Entdeckung an vurch Ausfüllen von Formularen, die

Besitzern unterirdischer Leitungen in nächster Zeit zur
Verfügung gestellt werden sollen. Besteht die Vermutung,
daß es sich um elektrolytische Korrosionsschäden handelt,
und wünscht die geschädigte Unternehmung eine nähere
Untersuchung des Falles, so wird die Kontrollstelle eine

solche vornehmen, wobei hiezu auch diejenige Unterneh-

mung zur Teilnahme eingeladen wird, deren Anlagen
vermutlich den Schaden verursacht haben. Die Kontroll-
stelle erstattet den beteiligten Unternehmungen Bericht
über ihre Untersuchungen und stellt, wenn möglich, die

Schadensursache fest. Wenn auch auf diese Weise die

Zahl der untersuchten Fälle notwendigerweise eine wesent-

lich kleinere sein muß als diejenige, die in vergangenen
Jahren durch Umfragen erfaßt werden konnten, so wer-
den doch nach dem neuen Verfahren die untersuchten

Fälle so einwandfrei als möglich und nach einheitlichen

Gesichtspunkten beurteilt werden können. Dies ist wich-

tiger als die möglichste Erfassung aller Korrosionsfälle,
wie sie früher versucht wurde. Die Korrosionskommission

möchte es nicht unterlassen, auch an dieser Stelle allen

Verwaltungen, die ihr bisher durch bereitwillige Auskunft
über Korrostonsschäden behilflich waren, bestens zu danken ;

sie hofft auch fernerhin, an der Durchführung ihrer Auf-
gäbe unterstützt zu werden.

llelbsnâîMîen.
Tagung der kantonalen Baumeisterverbände Bern-

Solothurn. Die mittelländische Sektion des Baumeister-

Verbandes hatte die Baumeister der Kantone Bern und

Solothurn auf den 20. September nach Worb zu einer

Tagung einberufen. Der Präsident. Herr Baumeister
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